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seitung. 


Das klatausgeſprochene Programm 
des neuen baieriſchen Premierminiſters, Fürſt 
Hohenlohe, bildet noch immer den Hauptge⸗ 
genſtand der politiſchen Diskuſſion in Oeſt⸗ 
reich, und verſchiedene Blätter beſtreben ſich 
die Tragweite der bündigen Erklärungen des 
Fürſten in ein klares Licht zu jegen. Unter 
den genannten Organen sieht die „N. Fr. 
Pr.“ obenan; in einem Artikel ihrer lüugſten 
Nummer, mit der Ueberſchrift: „Baiern und 
die deuiſche Frage“, entwickelt das Blatt zu⸗ 
erſt ein Bild der Fortſchritte der deutſchen 
Politit des Grafen Bismarck. Die badiſche 

Kammer, heißt es, ſei die erſte geweſen, 
welche rückhaltloſen Anſchluß an Preußen ge⸗ 
fordert; Fürſt Hobenlohe habe dann die Bun- 
desgenoſſenſchaft mit Preußen als Baierns 
Aufgabe bezeichnet, damit aber auch Oeſter⸗ 
reich den Abſagebrief geſchrieben; die baier⸗ 

ſche Volksvertretung werde dieſe Politik bil⸗ 
ligen, was ſich von der liberalen Partei von 
ſelbſt verſtände und von den eigentlich „alt- 
baierſchen“, katholiſchen und conſervativen 
Elementen erwartet werden dürfte, da dieſe 
gewohnt wären, mit der Regierung zu ge— 
hen. Der letzte Widerſtrebende, das Schwa⸗ 
benland Württemberg, würde, klein und 
ſchwach zwiſchen Baiern und Baden gezwängt, 
dem allgemeinen Zuge gegen Nordeu in kur- 
zer Friſt folgen. „Graf Bismarck iſt nicht 
der Mann“, heißt es dann weiter, „ſein be⸗ 
gonnenes Werk lange unvollendet zu laſſen, 
\ und in dieſer Frage ſteht das ganze preußi- 
ſche 
4 das fort, „die neue . 
in welcher der deutſchen Nation ihre 


tiefe Sehnſucht nach Macht und Einheit ver- 


wirklicht werden foll, deutſcher Staatenbund. 


Deutſchland oder Preußen heißen wird, liegt 
im —— der Zukunft; aber die Stunde 
ſehen wir kommen, und wir werden ſie bald 
erleben, in der von Bregenz bis Oswierim 
nur seine Grenze an die öſterreichiſche ſtößt, 
die Grenze eines großen, gewaltigen deut- 


Feuilleton. 

ichte des Krönungs⸗ und 
Bur Seis E Srdensfeſtez. 
f (Fortſetzung.) 

Für den 18., alſo die Verbindung des 
Krönungs- und Ordensfeſtes mit dem Sie 
ges- und Dankfeſte, war ſchon der Beginn 
anders geformt als bisher, denn die Ders 
ſammlung der Theilnehmer fand nicht in der 
Kirche, ſondern im Schloſſe jtatt Die Nits 
ter des Schwarzen und der 1. Klaſſe des 

Rothen Adlerordens verſammelten ſich in den 
Kammern zunächſt am Ritterſaal, im Ritter⸗ 
ſaal ſelbſt aber die 2. und 3. Klaſſe des 
Rothen Adler-Ordeus, die Ritter des Dr 
dens pour le mérite, der beiden Klaſſen des 
Eiſernen Kreuzes und des St. Johanniter⸗ 
Ordens; vom Ritterſaal bis zum Weißen 
Saale endlich die ſämmtlichen mit preußiſchen 
Ehrenzeichen dekorirten Unteroffiziere und 
Gemeinen der zu Berlin in Gurniſon ſtehen⸗ 
den Truppentheile, von ihren ebenfalls deko⸗ 
rirten Offizieren geführt. Augeſchloſſen an 
dieſe ſtanden dekorirte Mannſchaften anderer 
Truppentheile, welche gerade in Berlin an⸗ 
weſend waren, ſchon in ihr bürgerliches Vers 
hältniß zurückgetretene Landwehrleute und 
Freiwillige; im Weißen Saale ſelbſt alle In⸗ 
haber des Allgemeinen Ehrenzeichens. Diele 
große Zahl war vom Ritter- bis zum Weir 
ben Saale durch alle Räume in 3 Gliedern, 
den Fenſtern nach dem Luſtgarten gegenüber 
aufgeſtellt, ſo daß der König, welcher vom 
Weißen Saale her erſchien, die ganze Front 
der Dekorirten bis zum Ritterſaale entlang 
gehen konnte. Im Ritterſaale, vor dem 
Throne ſtehend, ließ der König ſich die am 
Tage vorher delorirten Ritter durch die Ge⸗ 
neral-Ordens⸗Kommiſſion vorſtellen, begab 
ſich dann zu den Rittern des Schwarzen und 
der 1. Klaſſe des Rothen Adler⸗Ordens und 
dann zu den in den Brandenburgiſchen Kam⸗ 
mern verſammelten Prinzen und Prinzeſſin⸗ 
nen, von denen und dem Hofſtaate warm 
der König nun den ganzen vom Weißen 
Saale her beginnenden Zug an ſich vorüber⸗ 
gehen fah, um ſich dann mit dem geſammten 
Hofe demſelben anzuſchließen. 

Der Zug, von dem Kammerherrn Grafen 


Solt-wie ein am bie de e dn n ech Pen 


ſchen Staatskörpers, der die politiſchen Tra- 


dinonen alter Zeiten neu belebt und die 
deutſche Fahne auf die Zinne Europa's 
ſteckt.“ 

f Der Artikel ſchließt mit einem Mahuruf 
an Oeſterreich mit den Worten: „Das iſt 
die Perſpective, augeſichts welcher unſer Mi⸗ 
niſterium die Slaviſirung JOeſterreichs ber 
treibt. Le der wohnen an der bedrohten 
Grenze nirgends Slaven, nicht einmal in 
Böhmen, ſondern überall Deutſche, die nie, 
auch heute noch nicht, den Zerfall der Mo- 
narchie angeſtrebt haben, aber jetzt mehr denn 
e fühlen, daß fie Deutſche find. Die Erklä⸗ 
nungen Hohenlohe's, welche die Unterwerfung 
Baierns verkünden, ſind ein dringender Mahn. 
ruf an die öſterreichiſche Regierung, die 
Rechte ihrer deutſchen Unterthanen zu achten 
und auf der mit dem Januor-Patente einge- 
ſchlagenen Bahn umzukehren. Wenn ie, jo 
hat die Regierung jetzt das dringendſte In⸗ 
terefie, ja im Hinblick auf kommende Ereig« 


niſſe fordert die Pflicht der Selbſterhaltung 


von ihr, Deutſch⸗Oeſterreich zufriedenzuſtel⸗ 
len. Die Staatsmänner, die jetzt noch Ex 
perimente machen wollen, um zu exprobe 


wie weit eigentlich die berühmte deuſche Orr | 
duld in politiſchen Dingen geht, gleichen den 


Kindern, die mit Feuer ſpielen, bis 
rothe Lohe verderbend zum Dache her 
ſchläg!.“ / ! 4 


Ueber die Beziehungen zwiſchen Preußen 


und Bayern verlautet weiter, daß man 
den Hofkreiſen Berlins von einem bevor 

. f par — rm 
der Hauptſtadt Preußens ſpreche, der die 
1 TA - Beyiehun en zwiſche 
den beiden Höfen durch neue Famjlienbande 
dauernd geſtalten ſolle. zr. Maieſtät der 
König Wilhelm würde dann bei Gelegenheit 
einer Rundreiſe durch die anectirten Provin⸗ 
zen, dem bayerſchen Hoſe ebenſalls einen Be: 
ſuch abſtatten. Eine Correſpondenz der Wie 
ner „Debatte“ aus Berlin verbreitet ſich, 


lichen Schauſpiele, geführt, begann mit dem 
General⸗Major von Rauch, als Repräſentan— 
ten der diesmal vorzugsweiſe militairiſchen 
Feier, und dem General-Mafor von Bogus- 
lawski, als Repräſentanten der General Or- 
dens-Kommiſſion, und je nachdem die ent— 
fernteften Räume für die Aufſtellung ſich 
leerten, ſchloſſen ſich die in den vorderen Zim 
mern Verſammelten demſelben an. 

Die Ordnung des Zuges war folgende 
und wurde von den Mitgliedern der Gene— 
ral⸗Ordens-Kommiſſion ſorgfältig abgetbeilt 
und innegehalten; 

1) Die Inbaber des Allgemeinen Ehren» 
zeichens 2. Klaſſe. 2) Die Inhaber des Mi— 
litair- Ehrenzeichens 2 Klaſſe. 3) Die Ins 
haber des Allgemeinen Ehrenzeichens 1. Kl. 
4) Die Inhaber des Militair- Ehrenzeichens 
1. Kl. 5) Die dekorirten Freiwilligen. 6) 
Die dekorirten Landwehrmänner. 7. Die Un- 
teroffiziere und Gemeinen abtheilungsweiſe nach 
den Truppentheilen, vonihren Offizieren geführt. 
8) Die St. Johanniter-⸗Ritter. 9) Die Nits 
ler des Eiſernen Kreuzes 2. und 1. Klaſſe. 
10) Die Ritter des Rothen Adler-Ordens 
3. und 2. Klaſſe. 11) Die General-Ors 
dens Kommiſſion (General-Lieutenant von 
Diericke, Wirklicher Geheimer Legations— 
Rath von Raumer und Präſident von Schlab⸗ 
berndorf.) 12) Die Flügel» und Generals 
Adiutanten. 13) Se. Mafeſtät der König. 
14) Die Prinzen des Königlichen Hauſes. 
15) Die Ritter des Rothen Adler-Ordens 
1. Klaſſe. 16) Die Ritter des Schwarzen 
Adler-Ordens. 

Der impoſante Zug ging durch den 
Schweizerſaal, vor der die Honneurs ma— 
chenden Ehrenwache vorbei, die Wendeltreppe 
binab über den innern Schloßhof durch das 
Portal Nr. 5 zum Dom, bis wohin die 
ſämmtlichen Truppen der Garniſon in Pas 
rade⸗Aufſtellung Chaine bildeten und eben— 
falls — ſo lange der Zug dauerte — die 
militairiſchen Honneurs machten. Als der 
Zug zuerſt aus dem Schloßportal ins Freie 
trat, begrüßte ihn ein dreimaliges Hurrah 
der Truppen, dem faſt während des ganzen 
Zuges das fortdauernde Hurrah des Publi⸗ 
kums folgte. Beim Erſcheinen des Königs 
und ſeiner Söhne nahm der Ruf kein Ende, 


von Brühl, General-Intendanten der Königruurbid fie ſämmtlich in den Dom eingetreten 


ugtürlich in der obligaten gehäſſigen Form 


über dieſe Verhältniſſe, daß die hänfigen 
Conferenzen der baherſchen Militairbevoll— 
mächtigten mit dem Kriegsminiſter v. Roon 
und die eifrigen Hin- und Herreiſen zwiſchen 
den Höfen von München, Stuttgart, Karls— 
ruhe und Darmſtadt, ſowie die „wiederholten 
Entrevus des bayerſchen Geſandten mit dem 
Rafen Bismarck danach angethan wären, 
Arrangements weit über die Grenzen ge— 
wöhulicher Militärconventionen gehend er— 
ſcheinen zu laſſen.“ „Der bevorſtehende Zu- 
ſammentritt der ſüddeutſchen Militärbevoll— 
mäöchtigten zu einer Conferenz für den Ab— 
ſchluß einer norddeutſchen und ſüdweſtdeut— 
ſchen Kriegsverfaſſung“ ſagt die Korrefpon- 
denz weiter, erklärt die bisherige Thätigkeit 
der bayerſchen Regierung an den gedochten 
Höfen eben fo präcife, als die Erklärung des 
Kun Miniſterpräſidenten.“ Die Bezier 


igen zum fran zöſiſchen Cabinet werden, 
daun als im Erkalten begriffen dargeſtellt, 
ö dafür Momente angeführt, u. a., daß 
franzöſiſche Botſchafter, Hr. v. Benedetti 


dwärtigen Amte in Berlin geſehen werde. 
Mau kennt dieſe Mandver ſchon zur 
üge! 

Bezüglich der Verhandlungen über die 
mit Sachſens im Norddeutſchen Bunde 
der „Poſt“ aus Dresden geſchrieben, 
das ſächſiſche Cabinet nach wie vor Alles 
tete, um in militäriſcher Hinſicht die alte 


„Wenn ein Berliner 
der „Wef. Ztg.“ behauptet, 
daß die Chancen für die ſächſiſche Conferenz 
bei den Berliner Verhandlungen nicht un⸗ 
günſtig ſtehen,“ heißt es in dem Blricht fer- 
ner, „ſo könnte derſelbe blos hinſichtlich der 
Beſtimmung Dresdens zur Bundesfeſtung 
möglicherweiſe der Richtigkeit nahe gekommen 
— —— Be en 


Derr ————— 
waren. Die Königlichen Prinzeſſinnen hat— 
ten im innern Schloßhofe ihre Equipagen 
beſtiegen, und folgten in dieſen dem Zuge 
dee das Truppenſpalier bis zum Gottes- 
auſe. 

Am Eingange desſelben empfing den Kö— 
nig die Geiſtlichkeit, und unter der Intrade 
der Orgel wurden die Plätze eingenommen. 

Der Hof trat in den Königlichen Kir— 
chenſtuhl; daneben die Ritter des höchſten 
Ordens, während auf der gegenüberliegen— 
den Empore die Miniſterial-Behörden und 
das diplomatiſche Corps ihren Platz ange— 
wieſen erhalten hatten. Alle anderen Ritter 
und Inhaber konnten Platz nehmen, wo fie 
wollten, nur mit der Beſchränkung, daß 
ſüumtliche Militair-Perſonen rechts und 
dos Civil links vom König ſaßen, während 
in der Mitte die General-Ordens⸗Kommiſ⸗ 
ſion reſervirte Plätze einnahm. 

Der Einleitungs-Choral wurde abwech— 
ſelnd von den Mitgliedern der Berliner 
Sing⸗Akademie und von der Gemeinde ge— 
ſungen, wonach der erſte Hof- und Dont 
pre diger Konſiſtorialrath Sack, die Predigt 
über 5. Buch Moſe, Kap. 4, V. 9 hielt: 

„Hüte Dich nur, und bewahre Deine 
Seele wohl, daß Du nicht vergeſſeſt der Ge— 
ſchich te, die Deine Augen gefehen haben, und 
laſſe fie nicht aus Deinem Herzen kommen 
Dein Leben lang, und ſollſt fie Deinen Kin» 
dern und Kindeskindern kund thun.“ 

Gebet, Segen und das Tedeum, wieder 
abwechſelnd von der Sing-Akademie und der 
ganzen Gemeinde geſungen, ſchloß die kirch- 
liche Feier, und bei den letzten Stropheu des 
Tedeums gab die im Luſtgarten — damals 
noch ein von Pappel-Alleen umgebener ſandi— 
ger Platz, an deſſen dem Schloſſe zugekehr⸗ 
ter Seite die Statue Leopolds von Deſſau 
ſtand, — aufgefahrene Artillerie 101 
Kononenſchuß, die Infanterie aber ſechs 
Salven. 

Die Rückkehr des Zuges in das Schloß 
erfolgte während der fortdauernden Kanonen⸗ 
ſchüſſe, des Läutens der Glocken und des 
enthuſiaſtiſchen Hurrahrufens der Menge in 
umgekehrter Ordnung. Voran der König 
und die Prinzen, von den Rittern der beiden 
höchſten Orden umgeben, und zuletzt die In⸗ 
haber der 2. Klaſſe des Allgemeinen Ehren- 


ſelten bei den Hoffeſtlichkeiten und im. 


ane Machtbefugniß und Selbſtſtändig⸗ 
eine Bundesfeſtung 


ſein. In der Hauptſache aber wird grade 
im Gegentheil verſichert, daß die fächfifchen 
Anſprüche nicht die geringſten Ausſichten 
auf Anerkennung haben.“ Der Bericht ſchließt 
mit der Bemerkung: „Preußen kommt es 
augenſcheinlich weniger auf Durchſetzung 
beſtimmter Einzelnheiten, als auf die 
A des Sn und 
Juhalts jeiner Dispoſitionsbefugniſſe an. 
In demſelben Maße als in erſterer Hin- 
ſicht ſüchſiſcherſeits Anſprüche erhoben 
werden, in demſelben Maße werden ſich 
die preußiſchen Geſammtforderungen er⸗ 
weitern und an Intenſität zunehmen.“ 


Amtliche Nachrichten. a 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Das techniſche Mitglied der Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu Saarbrücken, Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Bau Inſpektor Redlich daſelbſt, zum Regierungs- 
und Bau-Rath zu ernennen; dem techniſchen Mit⸗ 
gliede der Direktion der Friedrich- Wilhelms⸗ 
Nordbahn, Königl. Eiſenbahn⸗ Bau Inſpektox 
Kinel zu Kaſſel, den Charakter als Bau⸗Rath; 
ſowie dem praktiſchen Arzt ꝛc. Dr. Levinſtein, 
Dirigent des maison de santé in Neu⸗Schöneberg 
bei Berlin den Charakter als Sanitäts⸗Ra h zu 
verleihen. Ferner: dem Ceremonienmeiſter und 
Kammerherrn, Grafen von Pfeil, ſowie dem Ce 
remonienmeiſter und Kammerherrn Grafen von 
Keyſerling die Erlaubniß zur Anlegung des von 
des Königs von Sachſen Majeſtät 15 verliehe⸗ 

8 


nen „ cl zweiter Klaſſe brechts⸗ 
Ordens zu ertheilen. 25 9 hu 


* 


geht, den Beſchluß über einen eventuellen 
zeichens. Auch während der Rückkehr mach⸗ 
ten die Truppen des Spaliers Honneurs bis 
zur Beendigung des Zuges. 

Die Galatafel war in der Bildergallerie 
und im Weißen Saale ſervirt; an derſelben 
nahmen über 600 Perſonen Theil. Der 
König ſaß mit feiner Familie in der Bilder⸗ 
gallerie, und an ſetuer Tafel Repräſentan⸗ 
ten aller Orden u. Ehrenzeichen, auch 4 Lui⸗ 
jen-Damen (Gräfin von Arnim, Generalin 
von Boguslawski, Kaufmanns⸗Wittwe Wel- 
per und Bildhauer-Wittwe Eben), außerdem 
ſo viele von den Hofſtaaten und Rittern der 
höchſten Orden, als auf 200 Sitzen Platz 
finden konnten. Der König prülfte ſelbſt ges 
nau, ob ſeine desfallſigen Befehle auch mit 
volliommener Unparteilichkeit und Anerken- 
nung der Gleichberechtigung des geringſten 
neben dem höchſten Berdient ausgeführt wor» 
den waren. 

Schon das nächſte Jahr 1817 brachte, 
da die Domkirche baulich renovirt wurde, 
eine weſentliche Aenderung, indem nach 
der Ordensfeier am 17ten der Gottesdienſt 
am 18ten in der Nikolaikirche abgehalten wurde. 
Die Verſammlung geſchah gleich in der 
Kirche, dagegen fand die Prozeſſion aus der 
Kirche nach dem Schloſſe in einer vom Mili— 
tair gebildeten Chaine durch die Pofte und 
Königsſiraße über die Kurfürſtenbrücke und 
durch das Portal Nr. 1 in einer weniger 
ſtreng abgetheilten Ordnung ſtatt; der König 
hatte nachgegeben, daß die älteren Herren 
bei ſchlechtem Wetter, oder wenn ihnen der 
Weg zu beſchwerlich fiele, ſich der Wagen ber 
dienen durften, dann aber über den Mühlen⸗ 
damm und die Brüderſtraße durch Portal 
Nr. 2 fahren ſollten. Für die Ordnung des 
Zuges war nur vorgeſchrieben, daß Se. Ma⸗ 
leſtät der König unter dem Vortritt von zwei 
Flügel- Adjutanten vorausgehen werde, dann 
ſollten die Prinzen und die Ritter der großen 
Orden, dann die Herren Ordenskommiſſare, 
ſo wie die neuernannten Ritter und Inhaber 
folgen. Alle früher ernannten Ritter und 
Inhaber könnten dann „pele mele“ folgen. 

Der Anfang des Gottesdienſtes war auf 
12½ Uhr feſtgeſetzt, und Propſt Ribbeck 
predigte über Könige 3, V. 57: 

„Der Herr, unſer Gott, ſei mit uns, wie. 
er geweſen iſt mit unſern Vätern.“ 


kömmlichen Prozeſſion 


Anſchluß Heſſen⸗Darmſtadts an den nord— 
deutſchen Bund bis zur Veröffentlichung 
des dem nordver lichen Parlamente Sei— 
tens der Regierung vorzulegenden Ver— 
faſſungsentwurfs auszuſetzen. 

Peſt, 25. Jan. Der Biſchof von 
Raab, Simor, ift zum Fürſtprimas von 
Ungarn ernannt. 

Bern, 25. Jan. Die öſterreichiſche 
Regierung hat durch ihre hieſige Ge— 
ſandtſchaft dem Bundesrathe ihre Bereit— 
willigkeit ausdrücken laſſen, zum Abſchluß 
eines Handelsvertrages mit der Schweiz 
die Hand zu bieten. 

Brüſſel, 25. Jan. Die Angaben 
verſchiedener Blätter in Betreff einer be— 
abſichtigten Zolleinigung zwiſchen der 
Schweiz, Frankreich, Holland und Bel 
gien ſind, gutem Vernehmen nach, voll— 
ſtändig unbegründet. 

Moskau, 25. Jan. In Veran⸗ 
laſſung ihrer heutigen Gründungsfeier 
hat die hieſige Univerſität den Kriegsmi— 
niſter ſowie den Staatsſekretair Millutin 
zu Ehrenmitgliedern ernannt. 

Konſtantinopel, 25. Jan. Die 
Regierungsblätter beſtätigen die gänzliche 
Beendigung des kandiſchen Aufſtandes. 
Zur Berichtigung der geſtrigen Angabe 
wird gemeldet, daß ſich nicht 1200, fon- 
dern nur 440 Freiwillige, nachdem ſie 
die Waffen geſtreckt, nach dem Piräus 
eingeſchifft haben. Server Effendi iſt nach 
Kandien abgegangen, um die Verwaltung 
der Inſel zu reorganiſiren. 

— . — — — — — 
Haus der Abgeordneten. 
Freitag, 25. Jauuar. 

(57. Sitzung.) Eröffnung der Sitzung 
um 10%, Uhr. Präſident: v. Forckenbeck. 
— Am Miniſtertiſche: Graf Bismarck und 
mehrere Regierungs⸗Commiſſarien. Später 
Frhr. v. d. Heydt. 

Das Haus tritt ſofort in die Tages- 
ordnung ein. Der erſte Gegenſtaud der: 
ſelben iſt die Verleſung der bereits mitge— 
theilten Interpellation des Abg. v. Wali⸗ 
gorsti, betr, die Regulirung des Grenzver— 
lehrs und Abſtellung der Verkehrshemmun⸗ 
gen an der Ruſſiſch⸗Poluiſchen Grenze. — 
Der Miniſter⸗Präſident Graf Bismarck ev 
klärt ſich zur fofortigen Beantwortung der 
Juterpellation bereit und Abg. v. Wali⸗ 
gorski erhält zur Begründung derſelben das 
Wort. (In der Diplomatenloge erſcheinen 
mehrere Mitglieder der Ruſſiſchen Ger 
ſandiſchaft.) 2 

Abg. v. Waligorsti giebt zuerſt eine 
detaillirte Darſtellung der einzelnen, ſeiner 
Juterpellation bereits als Motive beigefüg⸗ 
ten Thatſachen. Er hebt hervor, daß die 
Klagen über das Ruſſiſche e 
nicht neu ſeien, daß ſie vielmehr vom Tage 
des Vertrags-Abſchluſſes mit Rußland im 
Jahre 1814 datiren, und daß das Haus 
ſomit die Opportunität ſeiner Interpellation 
anerkennen werde. Er erörtert beſonders 


Der Kälte wegen ſollte der Gottesdienſt 
nur kurz ſein, deshalb fiel auch für diesmal 
das Tedeum weg. Da der Tag diceſer got— 
tesdienſtlichen Feier auf einen Marlitaz fiel, 
fo war der Markt vom Molkeumarkt und 
Köllniſchen Fiſchmarkt nach dem Neuen Markt 
verlegt worden, damit durch die Truppenauf⸗ 
ſtellung und durch das Vorfahren der Equi⸗ 
pagen keine Störung des bürgerlichen Ver- 
tehrs herbeigeführt würde.“ 

Am 30. November deſſelben Jahres fand 
noch eine Feier ſtatt, welche in naher Ver⸗ 
bindung mit dem Ordensfeſte ſtand und in 
faſt gleicher Art verlief, nämlich die Aufſtel 
lung der Gedächtnißtafeln für die Rißter des 
Eiſernen Kreuzes in der Garn ſonkirche zu 
Berlin, zu welcher alle in Berlin wohnende 
oder anweſende Ritter deſſelben eingeladen 
wurden und den ganzen unteren Raum der 
Kirche füllten, während die Staglsbehörden 
und das diplomatiſche Corps auf den Uns 
poren und neben ihnen die Inhaber des Ciſer⸗ 
nen Kreuzes am weißen Bande ihren Platz 
angewieſen erhalten hatten. Daß der König 


dieſe Feier als eine dem Ordensfeſte ähnliche 


angeſehen haben wollte, geht aus ſeinem Bes 
fehl hervor, daß die Verſammlung vom Ober 
ſten abwärts ſchon um 9 Uhr im Ritterſaale 
des Königlichen Schloſſes ſtattſinden und dann 
in feierlicher Proceſſion von dort der Kirch⸗ 
gang angetreten werden ſollke. Auch aus der 
Kirche zurück ging der Zug in vorgeſchriebe— 
ner, ſich aus den militäriſchen Verhältniſſen 
von ſelbſt regelnder Ordnung in das Schloß 
zurück, wo der König ſich im Paroleſaale 
viele der Ritter perſönlich vorſtellen ließ. Die 
damals aufgeſtellten Tafeln befinden ſich noch 
jetzt in der Garniſonkirche. 

Im „ohre 1818 nennt der König die 
abermals am 17, im Königlichen Schloſſe 
ſtattfindende Verkündigung der neuen Ver— 
leihungen das „Ordensſtatutenfeſt“, und 
lounte der Gottesdienſt am 18. wieder in 
der Domkirche gehalten werden; doch fand 
diesmal auf beſonderen Befehl, des Königs 
die Verla s mlung zum Kirchgange nicht mehr 
im Schloſſe, alſo auch keine Prozeſſion von 
dort zur Kirche ſtatt, ſondern die Eingela— 
denen waren gleich in die Kirche beſchieden 
worden. Dagegen blieb es bei der her 
aus der Kirche in 
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ausführlich die noch zur Erhebung gelangende 


Judenſteuer, ſo wie die in neuerer Zeit häu⸗ 


fig vorgekommenen widerrechtlichen Verhaf— 
tungen und Abführungen in Ruſſiſche Ge— 
fängniſſe Preußiſcher, mit legalen Päſſen 
verſehener Unterthauen. 

Miniſter⸗Präſident und Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten Graf v. Bismarck: 
Wenn es die Abſicht des Herrn Anterpellens 
ten geweſen iſt, einem auswärtigen Miniſter 
eine Verlegenheit geſchäftlicher Natur zu be⸗ 
reiten, jo iſt dieſe Abſicht von Ihnen voll 
ſtändig erreicht worden. Es iſt für einen 
auswärtigen Miniſter nicht möglich, ſich hier 
von dieſer Stelle zum öffentlichen Anlläger 
einer befreundeten und benachbarten Regie— 
rung zu machen; es widerſtreitet dies jeder 
völlerrechtlichen Tradition. Der Weg, wir 
ſchen Regierungen Beſchwerden zu erledigen, 
ift der der diplomatischen Korreſpondenz, nicht 
der der öffentlichen Declamation. Auf der 
anderen Seite wiederum möchte ich nicht, daß 
aus einem Stillſchweigen der Regierung ge 
folgert werden könnte, daß nach unferır Mei— 
nung der Grenz⸗Verkehr ſich in einer uns 
erwünſchten Lage befände. Eben jo wenig 
möchte ich durch Entwickelung der Geneſis 
der jetzigen Lage, durch Erklärung der Hal— 
tung der ruſſiſchen Regierung, ihr bei den 
Diskuſſionen, di. wir mit ihr haben werden, 
Argumente an die Hand liefern, die wir bis 
her zurückgehalten haben. Es iſt alſo ſchwie⸗ 
rig für den auswärtigen Miniſter, ſich über 
eine ſolche Frage öffentlich auszuſprechen. Ich 
glaube, daß der Herr Interpellaut ein ſchätz— 
bares Material zuſammengeſtellt hat, von 
dem die höheren ruſſiſchen Behörden geen 
auf dieſem Wege Kenntuiß nehmen werden, 
nur hätte ich gewünſcht, daß er ſich etwas 
kürzer gefaßt hätte, indem es dann mehr Le— 
fer in den höheren Kreifen finden würde, und 
daß er es frei gehalten hätte von Uebertrei— 
bungen und Verdächtigungen der Haltung 
der königlichen Negierung in Betreff des 
Schutzes, den ſie ihren Angehörigen leiſtet, 
Verdächtigungen, die ich als unwahr zurück- 
weiſe, und die zu meinem Bedauern dazu 
beitragen, das Gewicht der Thatſachen auf 
dem handeloͤpolitiſchen Gebiet abzuſchwächen, 
die der Herr Redner vorgebracht hat. Ich 
kann mich in dieſer Beziehung dem Bedauern 
nur auſchließen, daß die Interpellation nicht 
von Jemandem geſtellt worden iſt, der ſich 
von polniſchen und antipreußiſchen Sender 


beſtrebungen vollſtändig frei gewußt hätte. 


Daß der Grenzverkehr nicht in der Lage 
iſt, welche die Regierung für eine normale 
anerkennt, und daß er dies ſeit 50 Jahren 
nicht geweſen iſt, das beweiſen die niemals 
abgebrochenen und, wie ich glaube, jest nicht 
ausſichtsloſen Verhandlungen, die über eine 


Verbeſſerung des Grenzverkehrs gepflogen 


worden ſind. Ich habe hier zufällig einen 
Akteufaseikel bei mir, der von dieſen Ber» 
handlungen — blos diejenigen allgemeiner 
Natur — aus der zweiten Hälfte des Jah- 
res 1842 umfaßt. Die ſämmtlichen auderen 
fünfzig Jahrgänge ſind für die Regiſtratur 
kaum weniger fruchtbar geweſen, wie der 
von 1842. (Heiterkeit.) Es ſind damit nicht 
etwa die ſehr viel zahlreicheren Alten über 
— —— 
das Schloß. Zum Ordensfeſt des vorigen 
Jahres hatte der Ober-Baurath und Gar— 
ten- Direktor Schulze in Sansſouci zum 
Schmuck der Tafel Lorbeer, Ceder-, 
Orange- und Myrthenbäumchen, ſo wie 6 
Palmenzweige zur Verherrlichung der Fries 
deusfeier für die Galatafel geliefert; dem 
König hatte dieſe ſymboliſche Zier ſo ge— 
fallen, daß die Garten⸗Direction den Befehl 
erhielt, zu jedem Ordensfeſte eine Anzahl 
von Palmenzweigen zu liefern. Sie befinden 
ſich auch jetzt noch regelmäßig bei dieſem 
Feſte auf der Königlichen Tafel und werden 
ſedesmal von den Pagen der Königlichen 
Prinzeſſinnen Höchſtoenſelben von der Tafel 
aus nachgetragen. 

Bei dem diesjährigen Gottesdienſt kam 
zum erſten Male die neue Liturgie zur Auge 
führung; der Gottesdienſt der Petri-Ge— 
ne | wal ganz ausfallen. 

folgt.) 
Berlin, im Januar 1867. 

Es gab am Sonntag, den, 20ſten, eine 
gewalt ge Bewegung auf den Straßen — 
hohe und niedere Militärs, Graubärte und 
junge Helden zogen von 10 Uhr früh in 
Strömen und in großer Galla zum alten 
Schloß, wo unſer ritterlicher König und ſeine 
hochberzige Gemahlin durch freundlichen 
Gruß den Dekorirten die Weihe gab. 

Das Ordensfeſt iſt und bleibt nun ein— 
mal der Brennpunkt des Sounenaufganges 
für Preußens öße, es iſt daher ein für 
jedes ſpeziſiſche Preußenherz großer Tag, 
auch wenn der Bandwurm ſtill an ihm vor« 
überſchleicht, wie an Ihrem Korreſpondenten. 
Er hat feine Poſition genommen, noch ehe 


die Doppelſonne unſeres Herrſcherpaares er— 


ſcheint. 
Die neu kreirten Ritter des Schwarzen 


Adlexordens ſehen wir mit beſonderen Herz— 


ſie waren es, die aktiv für 
uhm wirkten, wir freuen uns 
dieſes höchſten Ritterſchlags, den ſie am 18. 
Januar, im großen Ornat, Mattel, Hut und 
Kette in dem unvergleichlich ſchön eund feier⸗ 
lich, im hohen Feſtglauz ſtrahlenden Ritter 
ſaal von des Königs Hand empfingen. 
Wie doch die Jahre dahin fliegen! ein 
Rückblick läßt mich: „Moltke den Schweig— 
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Privatbeſchwerden gemeint, die in unſeren 
Regiſtraturen und der der Petersburger Ge— 
ſandtſchaft lagern, ſondern nnr die allgemei— 
nen Verhandlungen zur Verbeſſerung der jet 
zigen Situation. Daß alſo dir Regierung 
in dieſer Beziehung nicht die Mühe geſcheut 
hat, können Sie ſchon daraus entnehmen. 
Wenn die Lage trotzdem noch immer ſehr 
weit entfernt davon iſt, beiviedigent/ zu ſein, 
ſo geht die Behauptung des Herrn Inter— 
pellanten. daß dies eine Folge der Verletzung 
von Verträgen ſei, doch etwas zu weit. Die 
Verletzung von Verträgen — ich würde ſehr 
dankbar ſein, wenn mir Fälle namhaft gee 
macht würden, in denen fie jtottgefunden hat, 
einzelne Fälle, wo gegen beſtimmte Artikel 
gültiger Verträge verſtoßen worden war. Die 
königliche Regierung würde nicht Anftand 
nehmen, ſofort für die Aufrechterhaltung der 
Verträge einzutreten, und fie hat die Ueber» 
zeugung, daß ſie in ſolchem Falle bei den 
höheren ruſſiſchen Behörden Gehör finden 
würde. 

Der Hr. Interpellant hat den Vertrag 
vom 3. Mai 1815 citirt. Er hat aber, wie 
dies leider bei Citirungen von Verträgen 
über Polen ſchon öfter der Fall geweſen iſt, 
nicht vollſtändig eitirk. Die Stellen, die er 
angeführt hat — ich habe hier das Original 


des Vertroges — erlaube ich mir in ihrer 
Vollſtändigkeit zu verleſen. Alſo: La na- 
vigation de tous les fleuves ete Das 


war richtig eitirt, und dann sera libre de 
telle sorte qu'elle ne puisse etre interdite 
& aucun des habitans des provinces po— 
lonaises qui se trouvent sous les Gou- 
vernemens Prussien et Russe, Alſo nur 
für die Bewohner der dortigen Provinzen 
war dieſe Freiheſt ſlipulirt, und es war 
keine Freiheit von Abgaben, wie aus den 
folgenden Artileln hervorgeht, wo die Natur 
der aufzulegenden Abgabe näher deſinirt 
wird, ſondern es ſollte nur die Schifffahrt 
nicht unterfagt werden dürfen, Dann iſt es 
ebenſo mit einem andern Artikel, 28, den 
der Herr Vorredner eitirt hat, wo die Re— 
gierungen, um leurs vues bien faisantes 
et paternelles, kund zu geben; übereinge— 
kommen find: „de permettre à b'avenier 
et pour toujours entre toutes Leurs pro— 
vinces polonoises (à dater de 1772) la 
circulation la plus illimitee de toutes les 
productions et produits du sol et de Pin— 
dustrie de ces memes provinces.“ 

Und in einem folgenden Artikel iſt die 
Rede von den productions de la nature 
du sol, des manufactures et des fabriques 
des provinces mentiounées. In dieſen Zu- 
1 liegt die Unausführbarkeit des Ver— 
trckges, der damals ſtipulirt war. Und hier, 


meine Herren, beweiſt ſich gerade der Nach⸗ 


tbeit ſolcher Interpellationen. Wir haben 
der ruſſiſchen Regierung niemals zugegeben, 
daß dieſer Vertrag unausführbar ſei; aber 
ich will lieber es offen bekennen, daß er es 
ift, als daß die Regierung hier beſchuldigt 


werde, die Intereſſen der königlichen Unter 


thanen muthwillig oder aus Konvenienz zu 
vernachläſſigen, indem fie nicht auf Ausfüh- 
rung der Verträge beſteht. Die 
ſer Vertrag, wie Sie aus dem Wer 
— — —— 
ſamen“ als jugendlichen, blondhaarigen Li- 
eutenant vor z Jahren in einem ſchleſiſchen 
Bade erblicken, wo er zur Kur und wir 
Beide vielleicht Rivale waren, indem wir 
uns um eine Sonne drehten, die leider ei- 
ner höchſt unglücklichen Wahl zum Opfer ſiel. 

Wer mir damals geſogt: „Dieſe zarte, 
zerbrechliche Geſtalt ſiehſt du einſt mit den 
höchſten Ehren geſchmückt, ein Eckſtein preu— 
ziſcher Größe, wieder, dem hätte ich zwei— 
felsvoll erwidert: „ſeine fragile Erſcheinung 
läßt mich derartige Hoffnungen nicht an ihn 
knüpfen.“ Aber die Zeit hat den Körper 
geſtählt, feine ge ſtige Potenz ihm die Ener— 
gie gegeben, die er zum Leben brauchte. 

Ganz anders wirkte der mir einſtmals 
als: „großer“ und „kleiner“ Roon bekanute 
Mann, jo wurden ſeine geographiſchen Werke 
benannt, auf mich ein. 

Ich kann nicht ſagen: „er hat mich weid- 
lich ſchwitzen machen“, nein, ſein heller, kla— 
rer Kopf gab ſeinen Werken das Licht, das 
andern, nicht ganz von der Natur gemiß⸗ 
handelten, angenehm leuchtet — man orien- 
tirte ſich nach ihm! / 
J Miniſter v. Roon kann für ein Urbild 
martialiſcher Erſcheinung im edelſten Stane 
des Wortes gelten; doch, wem ſage ich das! 
Ich könnte Ihnen, die Sie ja Alle unſere 
Helden kennen, dennoch aus meiner Erinne- 
rung charakteriſtiſche Züge erzählen, die Sie 
nicht kennen, aber zu breit dürfen meine 
Photographien nicht werden; nur dem Manne, 
der ferro et igni Deutſchland für Preußen 
eroberte, der 1851 keck und kühn gleich ei— 
nem Promotheus das Feuer, wenn auch 
nicht vom Himmel, ſo doch aus der Cigarre 
des öſterreichiſchen Geſandten ſich holte, um 
1866 die suprematie des Kaiſerreichs über 
Deutſchland damit zu vernichten, dieſem 
Manne ſah ich doch mit Woune ins kernige 
Angeſicht und freute mich feines höchſten 
Schmuckes. 

Wiſſen Sie denn, daß Bismarck 1813 zu 
Brandenburg geboren iſt? Wie prophetiſch 
agirt oft das Schicksal! 

Gerade in dem Jahr, wo die deutſche 
Nation ſich gegen die fränkiſche Tyrannei er— 
hob, und von welchem an die materielle Re— 
gung der deutſchen Stämme herdatirt, mußte 
unſerm Vaterlande der Meſſias geboren 


nigen, was ich vorarleſen habe, erſeben, 
denkt ſich eine Bolleibeit des ehemaligen 
Polens in ſeinen Grenzen von 1772. Ob 
die Unterzeichner die Konvention für and» 
führbar gehalten hohen, laſſe lich dahinge⸗ 
ſtell! ſeiun. Daß wir aber das preußiſche 
Zollgebiet mit Ausnahme von Ermeland, 
Weſtpreußen und Polen „icht zerreißen, Oſt⸗ 
preußen davon nicht abſondern, nicht den 
Zollverein der Konvention wegen ſprengen 
können, das liegt auf der Hand. Eben fo 
unausführbar wird es fein, daß ſich Ruhe 
land in zwei Zollgebiete ſpalte, von denen 
das eine diesſeits, das andere jenſeils der 
Grenzen Polens von 1772 liegt. Dieſen 
Uebelſtond bei dem Vertrage vom 3. Mai 
1815 hat der Interpellant ſorgfältig nicht 
hervorgehoben. Der Herr Interpellant ſelbſt 
war der Meinung, daß er die einzig bere 
tragsmäßige Baſis wäre, welche wir Ruß⸗ 
land gegenüber beſäßen. Ich würde es be⸗ 
dauern, wenn dem fo wäre, denn die Kon- 
vention giebt wenig Mittel; dieſe wurden 
erſt gewonnen durch ſpätere Verhandlungen 
und proviſoriſche Abkommen, die die Rechte 
aus dem Vertrag utiliſirt haben. Die er⸗ 
ſten waren ſchon aus dem Jahre 1818 dann 
mehrere andere ſpäter, zuletzt 1842, wo von 
Rußland die concessions definitives ge⸗ 
geben wurden, die noch heute die Baſis un- 
ſerer Verlehrsbeziehungen bilden. Alſo wenn 
der Herr Interpellant den Vertrag von 
1815 die einzige völkerrechtliche Baſis nennt 
ſo hat er uns weniger zugebilligt, als wir 
Rußland gegenüber beſitzen. Eine Ver- 
letzung völkerrechtlicher Verträge, wenn die 
exiſtirt, deren Beweis gewärtige ich, und ich 
werde dann nicht anſtehen, fie mit Euergzie 
zu verfolgen. Einſtweilen wird der Hr. Que 
terpellant genöthigt fein, uns lediglich dar— 
auf zu verweiſen, daß wir Rußland gegen— 
über die Anforderungen der Neuzeit und die 
Bedürfniſſe unſerer Grenz Provinzen geltend 
machen. Daß die Anforderungen der Neu- 
zeit völkerrechtliche Verpflichtungen dem rufe 
ſiſchen Reich nicht auflegen, wird der Herr 
Interpellant zugeben, und daß eben ſo wenig 
völkerrechtliche Verpflichtungen Rußland 
nöthigen, unſere Greuzprovinzen zu berüc⸗ 
ſichtigen, wird auch nicht zweifelhaft fein 
Ich erlaube mir noch einen Ausdrut des 
Herrn Vorredners zu releviren, der gerade 
in dieſe Gedaulenreihe ſchlägt: er begreiſe 
nicht, wie die preußiſche Regierung dieſen 
Utas hätte bewilligen können. Ja, meine 
Herren, wir werden bei der Geſetzgebung 
Rußlands nicht zugezogen, und ich wüßte 
nicht, unter welchem Titel wir dort ein 
Bewilligungsrecht, ausüben follten. Das 
Ken was 2 geltend machen lönnen 
ußlaud gegenüber, iſt N 
Intereſſe, a deſſen fiege „cke ge guide 


Verträge fehlen, die Aufgabe der ruſſiſ 2 . 


Regierung ſein. Daß unſerer Miel 
nach dieſe Pflege nicht in der richtigen Nic 
tung und in dem richtigen Maße 


erfolgt, haben wir der kaiſerlichen Regierung 
unzählige Male gejagt, fie iſt aber der Weis 
nung, daß ſie ſelbſt am Beſten beurtheilen 
könne, was ihren Jutereſſen entſpreche oder 
nich, und wir tännen dagegen völkerrechtlich 


werden. g 
el Es war der glückliche Geo | 
Premiers in Deutſchland, wle 8 
in Italien, die politiſche Anregung zu geben 
daß die Kleiuſtagten ſich um einen Grohſlaal 
vereinen ſollen; durch einen großen militairie 
ſchen Sieg über den Rival, der allen Natio 
nalinterefien 1 
Ja, ja! verehrte Freundin, mit d 
blick großer Männer kommen are gehn 
Gedanken! Aber die Zeit drängt, dit kirch⸗ 
liche Feier iſt verklungen; wohl rauſchte der 
100. Pfalm: „Jauchzet dem Herru alle Welt“ 
auf Adlerſchwingen gen Himmel, und in Aller 
Herzen wiederhallten die Worte des Geiſt— 
lichen: „Der Herr hat Großes au uns ge 
than, deß ſind wir fröhlich! 
Durch die Feſträume ſchritt unſer Königs. 
paar, die Hohe Frau trug das Krönungs⸗ 
ernat, den Purpurmantel mit Adler und 
Kronen durchſtickt, mit Hermelin verbrämt, 
das edle Paupt vom Demantthau umſchloſſen 
und erſchien en wie die Krone, die aus try⸗ 
ſtalliſirten Thränen des Dankes und der 
Liebe ſich gebildet, und die hohe Trägerin 
ſelbſt mit warmer Genugthuung erfüllte, Die 
Kronprinzeſſin trug ein weißes Unterkleid und 
eine Goldbrolkatſchleppe mit reichem Schmuck 
im Haar. Prinze Karl hatte über ein reich 
gekrauſtes weißes Unterkleid eine violette 
Sammetſchleppe; Amethyſten und Brillanten 
vollenden die Harmonie der Toilette. 
Prinzeß Friedrich Karl hatte über einem 
weißen Unterkleide eine drap d'or-Schleppe, 
ich meine, roth mit ſchwarzen Carreaus 
durchwirkt — ich kaun ſtets nur nach mei⸗ 
nen, in der Erziehung entſchieden vernach⸗ 
läſſigten Fähigkeiten der Beurtheilung aller⸗ 
höchſter Toiletten, Ihre Nachſicht in Anſpruch 
nehmen, ſeien Sie aber verſichert, daß da, 
wo ich auf wohlunterrichtete Größen ſtoße, 
ich mich ſtets von dieſen belehren laſſe. 
Verſchiedene Hofdamen vervollſtändigten in 
durchaus geſchmackvollen Roben den aller⸗ 
höchſten Zug — auch war verſchiedenen 
Damen des Louiſenordens die Ehre zu 
Theil geworden, dafelbjt erſcheinen zu dür⸗ 
fen; Ihre Kardinalfrage: „Ob“ und „Wer“ 
von dem „Komitee“ und „Komittirten“ des 
Franenlazarethvereins mit dem Louiſenorden 
begnadigt worden iſt, kann ich Ihnen leider 


nichts einwenden, ſondern uns nur mit dem 
traurigen Troſte begnügen, daß Rußlands 
Anterefien unter dieſer Grenzſperre mehr 
leiden als unſere. 

Wenn der Herr Vorredner in ſeinen be⸗ 
dauerlichen Uebertreibungen ſo weit gegangen 
iſt, unſere öſtlichen Provinzen als ein ab- 
ſterbendes Glied zu betrachten, welches an 
der Peſt des Pauperismus zu leiden anfange, 
ſo will ich ihm eine ihm vielleicht ſelbſt be⸗ 
kannte Thatſache eiliren und ihn anfmerkſam 
machen auf den Preis der Grundſtücke dies⸗ 
ſeits und jenſeits der für das meuſchliche 
Auge nicht weiter kenutlichen preußiſcheruſſi⸗ 
ſchen Grenzlinie. Ich will die Zahlen, die 
mir angegeben ſind, nicht verbürgen; ich will 
nur anführen und werde gern, berichtigt 
werden; mir iſt geſagt, daß ein Morgen 
guter Boden in Kuſawien dieſſeits der Grenze 
mit durchſchnitttich 80 Thlrn., jeuſeits der 
Grenze mit 20 bis 25 Rubel bezahlt wird, 
und zwar Grundſtücke, die urben einander 
grenzen und die an Beſchaffenheit und 
Klima ganz dieſelben Vorthelle und Gr» 
tragsfähigteit gewähren. Das möge den 
Beweis liefern, wo die Folgen der Grenz— 


ſperre am fühlbarſten ſind und wo der 
Pauperismus als Ergebniß daſelbſt zu 
Tage tritt. 


Ich erlaube mir, auf einige der augeführ⸗ 
ten Einzelheiten einzugehen, über die ich mir 
aus dem Miniſterium Materialien habe ges 
ben laſſen, namentlich über den Ulas vom 
Sabre 1845, den der Herr Vorredner ohne 
Zweifel — ich habe ihm nicht genau folgen 
löunen — richtig angeführt haben wird. Die 
Bemühungen unſerer Geſandtſchaft und un- 
ſeres General-Kouſuls und des von uns für 
die Sache des Handeisvertrages beſonders 
dahin committirten Rathes ſind leider bisher 
erfolglos geblieben, indem die laiſerliche Re- 
gierung anführte, daß ſie an einer ſeit Kur; 
zem eingeführten und vom Kaifer ſelbſt ge» 
nehmigten geſetzlichen Beſtimmung nichts an⸗ 
dern könne. In anderen Fällen, wo Erſchwe⸗ 
rungen im Reiſeverkehr zur diesſeitigen 
Kenntniß gelangt find, iſt zum Theil Abhülfe 
erreicht worden; aber hier find ſchon viel 
ſpezielle Fälle angeführt; ich will die Zahl 
nicht vermehren, und erwähne nur die Arbei⸗ 
ter im Hüttenwerk der H. H. Graf von Re: 
nard und von Kramſta und diejenigen im 
Kreiſe Lipno, denen wuffischerfeits die Päſſe 
abgenommen waren. Meine Herren! Wir 
können in dieſem Utas ſehr raſch eine Ab- 
änderung erzielen, wenn wir uns dazu ver⸗ 
ehen wollten, einen Kartelvertrag gegen den 
Schmuggel mit Rußland zu ſchließen; aber 
ich glaube, wenn die Kaufurannſchaften für 
Eines der preußiſchen Regierung danlbar ſind, 
neben den vielen unfruchtbaren Bemühungen, 
die ſeit 50 Jahren ſtattgefunden haben, jo 
iſt es dafür, daß fie ſich geweigert hat, die 
fene 4 i den man, 
wie ich glaube, ziemlich hoch anrechnen würde, 
und wenn die Andeutungen begründet wär 
ren, welche der Herr Interpellaut über die 
Motive der Regierung angedeutet hat, jo 
wäre dies ein Preis, für den wir vielleicht 
uuf politiſchem Gebiete viel erreichen könnten. 
Das wird aus einigen Ziffern hervorgehen. 
Die kaiſerlich ruſſiſchen Behörden haben in 


nicht beantworten, denn kein Menſch meines 
Gelichters wußte etwas darüber, alſo: Ge, 
duld, Vernunft und Zeit!“ Die Speiſckarte 
zeigte vielverheißend die Krone und den 
Adler, von Eichen- und Lorbeerzweigen um⸗ 
ſchloſſen, Weintrauben und Schmaladuiſchen, 
d. h. Schilfblüthen deuten auf unſere kom⸗ 
mende Waßſerherrſchaft — einſtweilen aber 
waren die jungen Helden bemüht, ihren 
Durſt, den ſie ſämmtlich noch vom Tage der 
Schlacht bei Königgrätz herdatirten, in 
Wein, vorzugsweiſe in Sekt, zu ſtillen. Die 
freundliche Ermahnung des Hofmarſchalls, 
den jungen Kriegern brav einzuſchenken, 
fand bei den „braunen Vätern“ — wie die 
jungen Ritterchen die reich gallonirten Keller» 
meiſter nannten, die als Ganimede fungirten, 
allgemeinen Anklang. In den Nebenzimmern 
erllang ſchon nach der Suppe von den 
Unteroffizieren und ſonſtigen dekorirten 
Mannſchaften ein etwas animirtes Hoch — 
der fie befänftigenwollende wachhabende, 
oder zu Überwachende Vorgeſetzte erhielt, auf 
der Schwelle erſcheinend, einen ſolchen Ju⸗ 
belgruß, daß, um nicht Oel ins Feuer zu 
gießen, er ſich lieber ſchleunigſt davon machte. 
Im weißen Saal, wo das Königspaar 
ſpeiſte und die Höchſten und Hohen Herr- 
ſchaften, war an einer zweiten Tafel für die 
mit dem Ehrenzeichen 1. Klaſſe ausgezeich— 
neten Mannſchaften von jedem Regiment 
je einer placirt; dieſe Ehre, die dadurch je— 
dem Regiment zu Theil wird, mit ſeinem 
König und ſeiner Königin zu ſpeiſen, das, 
theure Freundin, iſt eben der Brennpunkt, 
an welchem ſich der Enthuſtasmus der Ars 


mer im Vollbewußtſein der Würdigung 
ihres Königlichen Herrn immer neu ent— 
zündet. — 


Daß die Dekorirten Gelegenheit hatten, 
oft und viel von ihren Heldenthaten zu 
ſprechen, und es vielfach den Prinzeſſinnen, 
Prinzen und auch: „Vater Wrangeln“ 
erzählen mußten, bei welcher Affaire ſie ihr 
Kreuz ſich verdient hatten, das verſteht ſich 
von ſelbſt — sub rosa ſage ich Ihnen: 
„ſie thaten es Alle ſehr gern, und hätte 
man nach Tiſche ein zweites Düppel zu 
ſtürmen gehabt, es wäre „im Sturm“ ger 
nommen worden. 


ihren vorjährigen Einnahmen, ihrer Meinung 
nach, in Folge der neuen Organiſation au 
Zöllen, einen Mehrertrag von 91% 
Mill. Rubeln an der weſtlichen Grenze 
erzielt und ſind deshalb durch einen 
beſondern kaiſerlichen Erlaß wegen 
ihrer Thätigkeit belobt worden. Es iſt er 
klärlich, daß dieſes Reſultat auf den erſten 
Anſchein in Rußland die günſtige Meinung 


erweckt hat, die neue Einrichtung ſei, ſinan⸗ 


ziell wenigſtens, eine nützliche. Ich glaube 
umgekehrt, daß ſie nur eine neue Prämie 
auf den Schmuggel ſetzt. Nach unfen obere 


flächlichen Abſchaͤtzungen, die ja nicht ganz 
genau fein können, würden die ruſſiſchen Bolle 


revenüen, wenn kein Schmuggel ſtattfande, 
wie er durch den übermäßig hohen Tarif er: 
muthigt wird, mindeſtens das Zehnfache des 
Plus vom vorigen Jahre betragen alſo 30 
bis 40 Millionen Rubel und es wäre mir 
lieb, wenn dieſe Ziffern auf dem Wege der 
Oeffentlichkeit möglichſt zur Keuntniß der 
ruſſiſchen Behörde lämen, um ſie zu über⸗ 
zeugen, daß der Kampf, wie er bisher ge» 
führt, ein unfruchtbarer und hoffnungsloſer 
iſt Ich erinnere daran, daß im Aufange 
der vierziger Jahre der Plan auftauchte und 
die Ausführung befohlen war, eine halbe 
Werft lang von der Grenze frei von Bäu⸗ 
men, Gebüſchen und Häuſern herzuſtellen, 
um den Schmuggel beſſer überwachen zu 
tönnen. Der Plan wurde damals aufgege— 
ben wegen der übermäßigen Expropriations⸗ 
koſten, die man hätte zahlen müſſen, vielleicht 
auch weil dieſes Mittel den Hauptgrund des 
Schmuggels nicht getroffen hätte. Es hätte 
nur den illegalen Schmuggel getroffen. Eine 


geweihten mit den dortigen Verhältuiſſen Bes | 
kannten wird der Ausdruck verſtändlich ſein. 


(Heiterkeit) Was ferner den Chauſ— 
ſeezoll und die Vrücke bei Wloe— 


lawek betrifft, ſo bedauere ich, daß über 


dieſe Sache nicht von Seiten der einzelnen 
Betheiligten Beſchwerden an das hieſige aus- 
wärtige Miniſterium gerichtet werden, ſobald 
dieſe Zölle in unregelmäßiger und geſetz— 
widriger Weiſe erhoben werden. Es liegen 
uns ſolche Beſchwerden nicht vor. Ich kann 
mir auch den Grund denken, weshalb die 
Leute, die ſich beſchweren, fürchten, wenn fie 
wieder an dieſelbe Brücke kommen, vielleicht 
unangenehme Folgen ihrer Beſchwerden zu 
erleben. Deun daß die Zölle in dem Maße, 
wie der Herr Interpellant ſagt, oder in ge» 
ringerem Maße in Beziehung auf ihre Höhe 
flüſſig ſind, iſt mir ſehr wahrſcheinlich. Aber 
ich frage Sie: wen trifft dieſer Schaden? 
Der Herr Interpellant klagt über die Ber 
drückung „unſeres“ Holzhandels. Daß 
Holz die Weichſel aufwärts geflößt würde, 
iſt nicht wahrſcheinlich, wie der Herr Redner 
zugeben wird; es trifft alſo der Schaden den 
eee ie er trifft 
Unterthanen von der Be 
von Wlozlawek. Der Danziger Kaufm 
welcher das Holz kauft, wird aber natürlich 


unter den Speſen und Tran portkoſten auch 
die ungeregelte Schifffahrtsabgabe an der 
Brücke von Wlozlawek mit konkiren und den 
Holz. Produzenten beim Ankauf in Rechnung 
ſtellen. Wenn die Herren aber glauben, daß 


unſere Kaufleute die irreguläre Abgabe an 


der Brücke zu Wlozlawek in dem Uunterſchiede 
der Holzpreiſe oberhalb und unterbalb der 
Wlozlaweker Brücke nicht in Rechnung brin⸗ 


gen und daß nicht die Preiſe unterhalb die 


Abgabe unter Hinzurechnung der erwähnten 
Aſſekuranzprämie decken, jo irren Sie ſich; 
fo rechnen die Danziger Kaufleute nicht. on 
ihnen werden ſämmtliche Zoll und andere 


Trausportſpeſen, bei Normirung des Preiſes, 


den fie dem polniſchen Holzverläufer oberhalb 
der Brücke zahlen können, in Rechnung ge⸗ 
ſtellt, und ſo trifft auch der Zoll au der 
Brücke zu Wlozlawek, den eigenen ruſſiſchen 
Unterthan an der oberen Weichfel, der fein 


Holz verkauft, und dem er mehr ſchadet, als 
dem unſrigen, wenn es auch bedauerlich it, 


daß nicht ein Verſtänduiß erzielt werden kann, 


vermöge deſſen ein freier Verkehr zwiſchen den 


beiden, durch die natürliche Waſſerverbindung 


auf einander angewieſenen Provinzen ſtatt⸗ 
finden und beiden Theilen zum Vortheil ge. 15 
luſt. 


reichen würde. (Schluß folgt.) 
Sn: und Ausland. 
Sen Paris, 22. Jan. Berichte 
aus Mexiko ſprechen von der mehr und mehr 
überhand nehmenden Unzufriedenheit der frau⸗ 
zöſiſchen von dort heimkehrenden Armee. Die 
Rolle, zu der ſich dieſelbe verdammt ſieht, 
mißfaͤllt ihr im höchſten Grade, und die 
Corpoführer ſehen ſich oft genöthigt, zu den 
ſtrengſten Strafen zu greifen, wenn, wie ge⸗ 
ſchehen, der Kaiſer von den Soldaten offen 
als „Verräther“ gebrandmarkt wird. Die 
Rücknahme der außerordentlichen, am Bazaine 
verliehenen Vollmachten tritt erſt, obgleich 
vom 16. Januar datirt, mit dem 1. Februar 
in Kraft. Heute ſprach man wiederholt 
von Arbeiteranhäufungen im Faubourg St. 
Antonie, der hohen Brodpreiſe wegen. Der 
Kaiſer hat, der in ſeltener Weiſe ſtrengen 
Kälte wegen, für die Arbeiterviertel die Eins 
richtung von öffentlichen Sparkü en ange⸗ 
ordnet, die, damit der Name ſeines Sohnes 
mit dieſer wohlthätigen. Anſtalt verbunden 
bliebe, „Fourneaux du prince Imperial“ 
enannt werden und unter der beſonderen 
Pazeclion des jungen Prinzen ſtehen ſollen. 
In dieſen Küchen wird man für 5 Centimes 
½ Liter Bouillon oder 60 Grammes Ham- 
melfleiſch, oder 45 Centiliter Gemüſe, als 


\ 


— 


die 


n, 


Erbſen, Bohnen oder Reiß erhalten können. 
— Die Patrie theilt heute zwar nicht den 
Brief des Grafen v. Chambord, aber doch 
das mie, was die Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung (vergleiche No. 17 unſerer Zeitung) 
darüber jagt, welche den Grafen wegen ſei— 
ner anti⸗preußiſchen und anti-italienifchen 
Ideen ſehr ſcharf einſtimmt. Der von 
Paris aus juſpirirte und unterhaltene nie— 
mals configcirte in Genf erſcheinende „Ins 
ternational“ ſagt: Nach Sadowa hat Frant« 
reich das Wort „Compenſation“ ausgeſpro— 
chen. Es kann dieſes Wort nicht zurückneh⸗ 
men. Die preußiſche Alliance, welche dem 
Kaiſer manchmal empfohlen wird, wäre zu 
theuer erkauft, wenn wir ihr unfere Intereſ⸗ 
ſen opfern müßten. 
wir nothwendigerweiſe die Feinde Preußens. 
Der Kaiſer hat alſo zwingende Gründe einer 
Neuorganiſation des Heeres und der Frei— 
heit. Auch er kann ſich ſammeln und ab— 
warten, hat aber die Stunde geſchlagen, ohne 
daß er das Berliner Cabinet zu der uns 
ſchuldigen Compenſation überreden konnte, ſo 
wird er die Friedensfangtiker hinwegweiſen, 
welche dem Frankreich Ludwigs XIV. und 
Napoleons eine zahme Selbſterniedrigung zu⸗ 
muthen. Im Jahre 1868 werden wir den 
Rhein oder den Krieg haben. 


Lokales und Provinziell es. 
Danzig, 26. Jannar 

(Sch wurgerichtsſitzung vom 25. Jauuar 
e.) 1. Auf der Anklagebank befinden ſich a. der 
Arbeiter Karl Hähnel angeklagt des ſchweren 
Diebſtahls im Rückfalle, b. der Arbeiter Ferdi⸗ 
nand Villmow, c. der Brettſchneider Joſeph Preuß 
d. der Arbeiter Thomas Herbardt angeklagt der 
Hehlerei. Sämmtliche Angeklagte ſind aus dem 
Karthauſer Kreiſe. Vertheidiger die Herren 
Juſtizrath Walter und Rechtsanwalt Lindner. 
In der Nacht zum 8. Auguſt pr. bemerkte der 
Nachtwächter Herber zu Carthaus, daß die Fenſter⸗ 
laden am Ladenlokal des Kaufmann Engelmann 
halbgeöffner waren und Lichtglanz aus demſelben 
hervordrang. Er begab ſich dicht an das Haus und 
ſah den Arbeiter Hähnel in dem Lokale mit Ein⸗ 
packen von verſchiedenen Waaren als: Käſe, 
Taback, Heringe, Rum u. ſ. w. beſchäftigt. In der 
Meinung der Kaufm. Engelmann habe Hänel damit 
beauftragt, ließ er ihn gewähren, als aber Letz⸗ 
terer aus verſchiedenen Schubladen ſeine Taſchen 
füllte, da merkte er die diebiſche Abſicht deſſelben 
und begab ſich zu dem in der Nähe wohnenden 
Gensd'arm. Mittlerweile hatte Hähnel ſich ent— 
fernt und war es nunmehr Aufgabe der beiden 
im Orte ſtationirten Gensdarmen durch Haus⸗ 
ſuchung die Thäterſchaft des Hähnel feſtzuſtellen. 
Dieſer hatte bereits einen Theil der geſtohlenen 
Waaren an die andern Angeklagten abgegeben und 
wurden bei Hähnel ſowohl als dieſen Bruchſtücke 
der Waaren vorgefunden, unter Anderem auch ein 
alter Salzſack, in dem Virginer Taback verpackt 
war. Sämmtliche Angeklagte leugneten, wurden 
aber vollſtändig überführt; namentlich wurde 


durch den Salzſack der Hauptbeweis geführt. 
1 e Kaufmanns e j 


vor einiger Zeit den Auftrag er- 
halten, dem Sohne ihres Brobherm, 17 5 
cher Soldat iſt, Lebensmittel zu überſchicken, 
und hatte zur Vervollſtändigung der Em⸗ 
ballage ein Stück Leinwand aus dieſem Sack ge⸗ 
ſchnitten. Dies Leinwandftüd wurde requirirt und 
paßte unzweifelhaft in das aufgeſchnittene Loch 
des Sackes. Außerdem hatten Vile w und Preuß 
ſich einen Limburger Käſe getheilt und Jeder das 
betreffende Stück in die Hoſentaſche hr jo 


daß beide Stücke genau aneinanderpaſſend den 


ganzen Käſe herſtellteu und den Beweis lieferten, 
daß es nicht Ueberbleibſel von zwei gekauften 
Käſen — wie „fie, darzuthun ſuchten — waren. 
Das böſe Gewiſſen hatte dem Diebe, reſp. den 
Hehlern den Verſtand ſo verwirrt, daß ſie z. B. 


die Limburger Käſe im Mehl und im Taback ver⸗ 


packt hatten. Von Hähnel war zur Ausführung 
des Diebſtahls ein 6 Fuß hoher Zaun überſtie⸗ 
gen und außerdem die Fenſterläden mittelſt eines 
Stemmeiſens erbrochen worden. Ein in der Bes 
hauſung des H. vorgefundenes Stemmeiſen paßte 
genau in die verurſachten Eindrücke an den Fen⸗ 
ſterladen. Nur der Mitangeklagte Th. Herbarth 
hatte möglicherweiſe nicht davon Kenntniß erhal- 
ten, daß der ihm von Hähnel geſchenkte Taback 
geſtohlen ſei. Das Verdiet der Geſchworenen lau- 
tete daher bezüglich dieſes Angeklagten auf „Nicht 
ſchuldig“, dagegen bezüglich der anderen drei An- 
geklagten auf „Schuldig“. Der hohe Gerichtshof 


verurtheilte Hähnel zu 2 Jahren Zuchthaus und 


2 Jahren Polizei⸗Anſſicht, Villmow und Preuß 
zu je 1 Monat Gefängniß und 1 Jahr Ehrver- 
2) Der Müllermeiſter Ludwig Redwanz 
aus Oſteig, 33 Jahre alt, evangel., noch nicht 
beſtraft, iſt zweier Urkundenfälſchungen angeklagt. 


Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Bluhm. Am 15. 


Januar pr. ſollte der Gerichts-Executor Rienas 
u Carthaus auf Nequifition des Gerichts zu 

erent wegen einer vom Milllermeiſter Knuth zu 
Neu-Grabau rechtskräftig erſtrittenen Wechſelfor⸗ 
derung von 332 Thlr. den Angeklagten zum Bet 
ſonglarreſt abführen, wurde indeſſen dadurch feines 
Auftrages entledigt, daß der Angeklagte ihm einen 
Dilationsſchein des Gläubigers vorzeigte. Ein dem 
Exekutor Rienas am 19. März pr. zugefertigter 
wiederholter Auftrag wurde von dem An ellagten 
in gleicher Weiſe entkräftet. Da der Gläubiger 
inzwiſchen keine Befriedigung erlangte, monirte 
derſelbe die Gerichtsbehörde und erhielt hierauf 
von dem Verfahren des Redwanz (ſeines Schwa⸗ 
gers) Kenntniß. Knuth zeigte hierauf dem Gericht 
an, daß die Dilationsſcheine ohne fein Wiſſen aus⸗ 
gefertigt ſeien, weshalb die Staatsanwaltſchaft 
ex olficio dir Verhaftung des Angeklagten ver⸗ 
fügte. Als Redwanz einige Tage in Haft war, 
erklärte er ſich bereit, ein offenes Geſtändniß ab⸗ 
zulegen, und bekannte ſich vor zwei Richtern ſchul⸗ 
dig, die beiden Dilationsſcheine ge- und unter⸗ 
ſchrieben zu haben, (behauptet aber, heute von 
ſeinem Schwager hierzu autoriſirt geweſen zu 
fein), Da eine Verdunkelung in der Sache nicht 
zu befürchten war, wurde R. ſeinem e Br 
mäß auf freien Fuß geſetzt, ſpäter aber ſteckbrief⸗ 
lich verfolgt und eingeliefert, da er ſich zu dem 
. anberaumten Termine nicht geſtellte. 

er Gläubiger Knuth nimmt im heutigen Ter⸗ 


Ohne den Rhein ſind 


[ 


tin via Stolpmünde, Güter, 


mine eine früher gemachte Ausſage, daß er wäh⸗ 
rend des Proceßganges niemals ſeinen Schwager 
beſucht habe, zurück, weil drei Zeugen des Red⸗ 
wanz das Gegentheil beſchwören, — hält jedoch 
ſeine eidlich bekräftigte Ausſage aufrecht, daß er 
feinen Schwager nicht autoriſirt habe, feinen Nas 
men für Dilationsſcheine zu gebrauchen. Die von 
R. vorgeſchlagenen Zeugen beſtätigen aber über⸗ 
einſtimmend, eine ſolche Autoriſation aus Reden 
des Knuth entnommen zu haben. Daß von einer 
Seite ein Meineid abgegeben worden, iſt unzwei⸗ 
felhaft. Die Geſchworenen ſowie der hohe Ge— 
richtshof gewannen die Ueberzeugung, daß die von 
Redwanz aufgeſtellten drei Zeugen, die von Kuuth 
gemachten Aeußerungen bezüglich des Prozeſſes, 
zu Gunſten des Angeklagten ausgebeutet haben. 
Das ganze Benehmen des Radwanz und ſeine 
vielfachen Widerrufb machten einen ſchlechten Ein⸗ 
druck und es erfolgte ſeine Verurtheilung zu 6 
Monaten Gefängniß, 50 Thlx. Geldbuße event, 
noch 1 Mouat Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſtg 
— (Feuerbericht). Heute Morgen bald nach 
I Uhr entſtand auf dem Grundſtücke Frauengaſſe 
20 ein Schornſteinbrand und zwar brannte der 
Glanzruß in einem ruſſiſchen Rohre vom 1. 
Stockwerke bis zur Mündung deſſelben ſo heftig, 
daß die herbeigerufene Feuerwehr eine Stunde in 
Thätigkeit bleiben mußte, um das Gebäude vor 
weiterer Gefahr zu ſchützen. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 25. Januar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 72— 89 & nach Qualität, weiß. 
bunt polniſcher 82 ab Bahn bez., Liefe⸗ 
rung pr. Januar 78 % nom., April⸗Mai 79 
79 M bez., Mai-Juni 79—80 % bez. 

Roggen loco 78 —79 14, 56¼ —57 ab 
Bahn bez., 79 — 81“. 56% 57% 2 do., 
exquiſit 58 Thlr., defelter 55 ¼½ ab Bahn 
bez, pr. Januar 56 ¼ — 57 bez., Januar⸗ 
Februar 55¾ — 0 56% & bez., Früh ⸗ 
jahr 54½ — 0 — 55 W bez., Br. u. G., Mai⸗ 
Juni 54¼ — / —55% 72 bez., Juni⸗Juli 
54 / — Ya TB. bez., Juli-Auguſt 53½ —54 


bez. : 

Gerſte, große und kleine, 46—53 3% 
ya 1750 . — 1 

Hafer loco 26—29 K, ſchleſ. 28 ½ 3. 
ab Bahn bez., pr. Januar u. Januar⸗Februar 
27¼ Sg, Frühlahr 27¾ M bez., Mair 
Juni 28¼ d nominell, Juni⸗Juli 28%, 
Ag. nom. f 

Rüböl loco, 11¼ Br., pr. Januar 
111% bez., Januar- Februar 11% — ö 
E bez., Februar⸗März 11%, 9% bez. 

Leinöl loco 137, I% 

Spiritus loco ohne Faß 16% bez. 
pr. Jannar, Januar⸗Februar 16% — 0 % . 
bez., % Br., / G., Februar⸗März 16¼— 
/ S bez., April⸗Mai 16 ½—17½ 
bez., Mal⸗Juni 17¼½ — / bez. Juni⸗Juli 
177½— % bez. u. Br., 

Danzig, 26. Januar 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5 — 126 66. 95, 97½—96, 98, weiß 100 
pr), 127 129% 97 ½, 101½ 100, 103 ½ 
; 130, — 13½ 4, 132 — 133 4 
ein 104, 107% Gr — Weizen bunt, 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19, 
121/22, 83, 86 — 86, 87½ , , 122/23.— 
124,254 87½, 9090, 92½ Apr, 126,276. 
92½, 95 . der 85 64. de Schffl. 
einzuwiegen. 

Naoggen, 120 — 122 K 56, 561/,-- 57, 
57% , 124 — 126%, 58, 58 ½,— 59, 59 ½, 
1271287 59, 6060, 60%, Ar N 81% 
u preuß. 7er Schffl. einzuwiegen. i 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,%% 
46 46¼ 47 ½, 48, Gr Yr 72% er Schffe. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 —- 10444, 
47½ — 49, 51, . 106 — 108 € 
51, 51 52, 53 Gr 110 4 52½ 
53½ Hr der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
große Malz⸗ 105— 64, 51 521," Gr 107 
110 52½ 53¼,—54, 55 Hr 112114 
. 54 ¼ 55 ½ — 56 Sn vr 72 U. 
der Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ —30 31 Gr Sr 50% er 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
Se, abfallende 57 5860 61 % 901 Jar 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: ohne Geſchäft. 

das We fac 

Für Weizen flaue Stimmung. Preiſe er» 
reichend. Umſatz 70 Laſt. . Wält 

Bedungen wurde: für ord. 115 . . 
498, 124 24 bunt 569, gut. und hell. 
bunt 125 4 4 570, 127 % 2 575, 
127/28 tl. , 580, 129 30 & 2 595, 
127 F. , 600, 128 , 128/29 2%, im 
Verbande 7 605, hochbunt 131 2, . 


620, 131/32 & 2 630 %r 5100 % 
r Laſt. 
Roggen niedriger. Umſatz 30 Laſt. 


113 4% 72 321, 119 &, 2.336, 122 4, 
JE 385, 124 % A 351, 1295 ½ 
352½, 125 % , 354 m 4910 4 
ur Laſt. 

Gerſle volle letzte Preiſe; gr. 110 K 
321 ͤ r 4320 K. r Laſt. 

Erbſen, weiße, „ 354 Yr 5400 6 


Yr Laſt 
Schiffsliſten. 


Neufahrwaſſer, 26. Jan. Wind S 
Angekommen: Kittner, Carolin, en 


Nichts in Sicht. 
Der laut geſtrigen Bericht 


feſtſizeude Schooner auf Hela 


| iſt das Oldenbn 
Schiff „Janus“, Capitain Grube, 7 
Aden heladen Pa Memel mit einer 
adung Roggen, beſtimmt nach Elsfleth. — 
Schiff voller Waſſer. e nu; 


Zerſtreute Einfälle über Bücher, Einbände 
und Leſen. 
(Schluß). 

Es hängt viel davon ab, wann und wo 
man ein Buch lieſt. Wem wird es einfallen, 
während der fünf oder ſechs ungeduldigen 
Minuten, bevor das Eſſen aufgetragen iſt, 
Jean Paul's „Titan“ in die Hand zu neb> 
men oder einen Band von Herder's 
„Ideen“? 

Manche Dichter, Schiller z. B. und Mil⸗ 
lon, lieſt man am beſten, nachdem man eine 
feierliche Muſik gehört hat. Man würde da- 
durch ſein Herz und ſeine Ohren am beſten 
für jene Muſik vorbereiten, welche uns aus 
ihnen entgegentönt. 

Göthe, der großer Lyriker, macht weniger 
Umſtände. Er bricht über uns herein wie 
der Frühling. Und er verlangt das Ego 
des Frühlings: „Nur nicht leſen, immer fius 
gen“, ſingt er. — Shakſpeare tritt uns am 
nächſten an einem Winterabend, wenn die 
Welt draußen iſt, vor der Thüre. Wie lieſt ſich 
da der „Sturm“, der „Sommernachtstraum“, 
das „Wintermärchen“. 

Bücher von blos ſtofflichem oder angen— 
blicklichem Intereſſe ſollte man nur mit ſchnel⸗ 
lem Auge überhuſchen. Es taugt nichts, fie 
ordentlich bis zu Ende leſen. Selbſt einen 
der beſſeren modernen Romane vorleſen zu 
hören iſt mir eine Qual. Ich leſe überhaupt 
nur ſehr ſelten ein Product der neueſten 
Literatur; ich gehöre gleichſam ſchon zu ihrer 
Nachwelt. 

Eine laut vorgeleſene Zeitung iſt uner- 
träglich. In unſeren Kaffeehäuſeru finden 
ſich immer ein paar Leute, deren veruachläſ⸗ 
ſigte Erziehung es ihnen geftattet, ſich gegen- 
ſeitig die Entdeckungen, welche ſie in ihrem 
Blatte ſoeben gemacht haben, mitzutheilen, 
indem fie die „intereſſante“ Stelle laut vor- 
leiern. Sind fie Beide recht glücklich in ih- 
ren Entdeckungen, ſo kann man, Johne es zu 
wollen, den geſammten Inhalt der Zeitung 
vorgeleſen bekommen, bruchſtückweiſe und Alles 
durcheinander. 

Gibt es etwas Behaglicheres, als wenn 
man auf der Reiſe, in dem Gaſthauſe einer 
kleinen Stadt, des Abends, während man 
auf das Eſſen wartet, in irgend einer Ecke 
einen alten Jahrgang einer längſtverſchollenen 
Modezeitung findet, die „Leipziger Etegante“ 
etwa, oder die „Wiener Theaterzeitung“, Wie 
ergötzlich wirken dann alle die tieſvergeſſenen 
Geſchichten, die da ſo wichtig und hitzig be⸗ 
handelt werden, die zum Staub vrrirodneten 
Lorbeerkränze, welche jo vielen Häuptern fei— 
erlich aufgeſezt wurden — auf ewige Zei⸗ 
ten! Könntet ihr für dieſe Zeit und für dies 
fen Ort euch ein beſſeres Buch wünſchen? 

Solche leichte Waare muß man aber 
ſelbſt leſen. Mein armer Freund L. be⸗ 
dauerte, als er blind wurde, nicht, daß er 
den „Fauſt“ und den „Hamlet“ und dere 
leichen nicht mehr leſen werde, denn dieſes, 
N er, lönne er ſich vorleſen laſſen; aber 
es that ihm leid, auf Broſchüren, Pamphlete 
und das ganze Heer der literariſchen Eins 
tagsfliegen verzichten zu müſſen. Dieſes 
muß man felbft fehen ; es iſt kein Stoff fürs 
Ohr. — 

Am liebſten leſe ich in meinem Zimmer. 
Hier iſt mir Alles bekannt und zieht meine 
Aufmerkſamkeit nicht ab. In Gärten, gar 
in öffentlichen, beſchäftigt mich die Umge— 
bung zu ſehr. Das Spiel der Lichter und 
Schatten neckt mich; das Baumblait, das, 
langſam hin und her ſchwankend, zu Boden 

fällt, kokettirt mit mir; jedes ziehende Lüfte 
chen, jedes Raſcheln im Gebüſch, feder vor— 
beifliegende Vogel iſt gewiß, über mel 
Buch zu ſiegen; und wenn nun gar eine 
leichte, zierliche oder auch eine ſtolze und 
impoſante Geſtalt mit glitzerndem oder feu— 
rigem Blicke an mir vorüberrauſcht; was 
ſoll mir dann Plato und ſeine Weisheit? 

Dagegen habe ich auf der Straße immer 
gerne geleſen. Au einen der kleinen fliegens 
den Buch(ſchub)laden zu treten, wie fie in 
Frankreich, England, Italien zu finden ſind, 
wo ſie ihre Schätze auf der Mauer eines 
Seine- oder Themſe-Kais, o er auf der 
Freitreppe eines alten unbewohnten 
Palazzos, oder auch geradezu auf 
den Troltoirs ausbreiten, den oder je 
nen wurmſtichigen Band aus der vier- 
eckigen Schublade zu nehmen, ihn durchzuſtö⸗ 
bern, wenn er etwas Feſſeludes bietet, einige 
Seiten darin zu leſen, die ſeltſamen Gedan. 
tenſprünge irgend eines ſeit Olims Zeiten 
vermoderten und vergeſſenen Kopfes mitzu— 
machen, ſich zu vertiefen in die Gluthen und 
Abenteuer eines Romans, von dem Niemand 
mehr etwas weiß, und während dieſer Vier- 
telſtunde vollkommen todt ſein für das raſt⸗ 
loſe Lebeu, das Einen umtobt: das iſt ein 
Genuß, mit keinem anderen zu vergleichen. 
Freilich muß man, ſoll er ungeſtört bleiben, 
nicht blos leſen, ſondern von Zeit zu Zeit 
auch kaufen. Nie habe ich ohne Bewegung 
jene Claſſe von Straßenlefern ſehen können, 
jene armen, fadenſcheinigen Geſtalten, welche 
ohne Mittel, ein Buch zu kaufen oder zu 
miethen, ein Bischen Gelehrſamkeit oder Zer— 
streuung an dieſen offenen Bücherkäſten zu 
mauſen ſuchen. Während ſie dies nicht ohne 
Zagen thun, beobachtet ſie der Eigenthümer 
mehr ärgerlich als beſorgt; ſein kaltes Auge 
ruht auf ihnen mit mißgünſtigem Blicke, er 
lauert, wann ſie endlich fertig ſein werden. 


Indeſſen ſchleichen ſie ſich ſachte von Zeile zu 


Zeile und wenden die Blätter möglichſt Leife | 


um, jeden Augenblick erwartend, daß er ſein 
Verbot einlegen werde und doch unvermö⸗ 
gend, ſich dieſen Genuß zu verſagen, berei— 
ten ſie ſich eine Freude voll Zittern. Ein 
alter franzöſiſcher Bibliograph, jetzt Beſitzer 
eiuer ausgezeichneten Bibliothek, erzählte mir, 
er habe in ſeiner Jugend auf dieſe Weiſe, 
alle Tage ein paar Seiten „mauſend“, zwei 
Bände von Richardſons „Clariſſa“ durchge⸗ 
arbeitet, bis der Büchertrödler ihn mit der 
Frage verſcheuchte: ob er das Werk kaufen 
wolle. Herr B. . . verſicherte mir, er habe 
nie in ſeinem Leben ein Buch mit halb ſo 
viel Vergnügen geleſen, als ihm dieſe kriti— 
ſchen Umſtände bereitet hatten. 

Die Armuth hat ein unglaubliches Ta— 
lent, ſich überollher reude zu holen. 


Viele unſerer tapferen Krieger ver: 
danken der außerordentlich liebrei⸗ 
che! Pflege ihre Lebenserhaltung, 
aber auch der Genuß der Johann 
Hoff ſchen Malz Heilnahrungs⸗ 
mittel hat vielfach dazu beigetragen. 


Auf dem Schlachtfelde ſchwer verwundet, lag 
ein preußiſcher Soldat (Mroſowski) einige Tage 
lang, ehe er aufgefunden und in das Lazareth zu 
Bunzlau gebracht wurde. Man erwartete faſt nicht 
mehr ſeine Lebensrettung als er der liebevollen 
Pflege der Frau Landräthin v. Reichenbach geb. 
Freiin v. Nothkirch-Trach, Vorſteherin des 
Königin Eliſabeth-Vereins übergeben wurde. War 
Rettung möglich, ſo mußte er unter den Händen 
dieſer hohen Dame „enefen, und Gott fügte es. 
„Er iſt — ſchreibt die edle Fran unterm 5. Sep⸗ 
tember — durch die langen Leiden ſehr erſchöpft.“ 
Von dem Johann Hoff'ſchen Malzextraltgeſund⸗ 
heitsbier aus der Neuen Wilhelmstraße I in 
Berlin, welches dem Lazareth zu Bunzlau zuge— 
ſandt worden, „hat er einige Flaſchen erhalten, 
die ihm außerordentlich wohlgethan, es wird 
weſentlich zur Erhaltung ſeines Lebens beitragen.“ 
— Und den 20. Oktober: „Von der Malz⸗Ge⸗ 
ſundheitschokolade trinkt er täglich nur eine Taſſe. 
Daß ſich der Appetit des Kranken nach dem Ge— 
nuſſe des Bieres gehoben, kann ich mit gutem 
Gewiſſen verſichern. Nur dadurch iſt es möglich, 
daß der arme Menſch die ſchreckliche Eiterung 
aushält. Sie haben mir eine unendliche Freude 
und dieſem armen Leidenden große Labung berei⸗ 
tet.“ — „Könnten Sie überhaupt die Freude der 
armen Verwundeten ſehen, wenn ich mit der 
Flaſche ihnen nahe, fo würden Sie ſchon den 
größten Lohn für ihre Wohlthat empfinden. Ich 
babe nun die feſte Ueberzeugung, daß meine 
Schützlinge bald zu Kräften kommen werden. 

Hiermit übereinſtimmend ſagt der Königliche 
Ober-⸗Arzt des Juvalidenhauſes, Herr Dr. Wein⸗ 
ſchenk zu Stolp, den 10. Oktober: „Ihre Malz⸗ 
Geſundheits⸗Chokolade hat ſich als ein höchſt ſtär⸗ 
tendes Heilnahrungsmittel bei ſehr entkräfteten 
Kranken bewährt. Außerdem haben end Ihr 
Malzzucker und Ihre Malzbonbons bei Bruſt⸗ 
und Halskrankheiten ſich als ſehr heilſam erwie⸗ 
fen.“ — Ferner untern 6. Nov.: „Der Mali 
zucker und die Malzbonbons haben ſich bei 
katarrhaliſchen Bruſt- und Halskrankheiten vorzüg⸗ 
lich bewährt, das Chokoladenpulver habe ich ſo⸗ 


wohl bei Säuglingen denen es an mütterlicherNah⸗ 


rung fehlte, als auch bei älteren Kindern, welche an 
ene eee ee 
rungllitten mit vorzüglichem Erfolge angewendet, die 
Malz⸗Choke lade hat bei entlräfteten Perſonen, 
namentlich bei mehreren alten Invaliden, welche 
durch Brechdurchfall ſehr entkräftet waren, die 
Kräfte in unerwarteter Zeit vollkommen herge— 
ſtellt.“ (Weinſchenk, Kgl. Oberarzt.) 

Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaiſern und Königen anerkannten Johann Hoff— 
ſchen Malzfabrikaten: 

Malzertraft » Gejundheitsbier, Malz. 
Geſundheits⸗Chokolade, Malz⸗Geſund⸗ 
heits⸗Chokoladen⸗Pulver, Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
ler, Bruſtmalz⸗ Bonbons u. ſ. w., 
hafte! Jager. 

3 en nin der General-Nieder— 
ge von A. Fast u. F. E. Gossing, Jopens 


— —— — 
Die Verlobung ihrer älteften Tocher Hedwig 
mit dem Königlichen Kreisrichter Herrn 
Fabriz in Berent, zeigen ergebenſt an 
Gr. Podles, den 20. Januar 1867. 
B. Schnee nebſt Frau. 


—— 

N57 unterzeichneter Buchhandlung iſt eine 
Lehrlingsſtelle zu beſetzen. 

Danzig. L. Saunier'ſche Buchhandl. 


A. Scheinert. 


—— 


Auction zu Gotteswalde. 

Dieuftag, den 5. Februar 1867, Vorm. 10 
Uhr werde ich bei dem Hofbeſitzer Hrn. Behrendt 
zuGGotteswalde die ihm gehörigen sub. Nr. 9 be⸗ 
legenen Gebäude an Ort und Stelle zum Abbruch 
verkaufen. 5 

a. Ein Stallgebäude 40“ lang, 27“ breit, b. 

eine Scheune 117“ lang, 45° breit. c. ein 


Speicher und Wagenremiſengebäude, 40, lang 


27 breit. Alle im guten, baulichen Zuſtande. 
Nächſtdem werde ich daſelbſt ein Wohnhaus 
mit circa 3½ Morgen eulm. Garten und ans 
orenzend ſehr gutes Ackerland u. ebendaſelbſt 
7 ſtarke Eſchen auf dem Stamme circa 12 2 
bis 2“ ſtark verkaufen. a 
Die Kaufbedingungen ſind bei dem Unterzeichneten 
u. bei Herrn Behrendt zu erfahren. Der Zah⸗ 
lungs⸗Termin iſt bei der gerichtlichen Verſchrei⸗ 
bung und haben Kaufluſtige des Grundſticks mit 
den 31½ Morgen vor der Auction eine Kaution 
von 200 Thlr. zu deponiren. 
Joh. Jac. Wagner, 
Auctivns-Kommiljarius, 


ur Ausführung von Mühlen: und Fabrik⸗ 
3 anlagen, afferbanten, Noßwerke ze. 
empfiehlt ſich einem geehrten Publikum ganz eve 
ge benſt. 

Kahlbude bei Danzig, im Januar 1867. 


Ed. Bodtke, 
Mühlenbaumeiſter. 


Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wen dt in Danzig. 


Imas 


Großer 


KENBALL 


im 


Fredrich-Wilhelm⸗Schützenhauſe 


am 2. Februar 1862. 


Bei glänzender Ausſtattung des Saales und neuen überraſche 
A Bei { 9 d 8 enden Arranger 
werden ſinnreiche Maskenſcherze dazu beitragen, die Spannung der Busen zu BR 


Heiterkeit zu erwecken. 


Herr Balletmeiſter Czerwinski hat die Leitung der Tänze Über e ie ei 

Comité beſtrebt fein wird, die Ordnung zu erhalten. T 
Die Muſik wird von der Kapelle des 4. Oſtpr. Grenadier⸗Regi 9 ? 

Leitung Ben de Muſik⸗Meiſter Schmidt ausgeführt. . 

! Der Saal iſt ausſchließlich nur für Masken, die Logen für die ſtimmt; 
Perſonen mit bloßer Larve oder Naſen maskirt können nicht als Maste ge ee 


und daher im Saale keinen Zutritt erhalten. 
Das Zeichen zur Demaskirung 


wird durch eine Fanfare gegeben und können als 


dann auch Zuſchauer jedoch nur im Ball⸗Anzuge an dem Tanze Theil nehmen. 
Maskeubillets a 20 Sgr. pro Perſon können von jetzt ab bei den 
Herren C. H. Leutholz, Langenmarkt 11, 


N. Denzer, 
Conditor 


do. 16, 


Greutzenberg, Langenmarkt 12, 
S a Porta, . 


. Sebaſtiaui, Langgaſſe 66. 
Cigarrenhändler Julius Meyer, Langgaſſe 81. 
A. Horumaun, Langgaſſe 51. ’ 
. ur Dorn Friſeur Charles Haby, Langgaſſe 73. 
ſowie im Friedrich⸗Wilhelm Schützenhauſe in Empfang genommen werden. 
Zuſchauer Billets für die Logen nummerirt a 1 Thlr. pro Perſon werden nur im 


Schützenhauſe abgegeben. 


Oeffuung des Saales und der Abendkaſſe ua 7 Uhr. 
Anfang der Unterhaltungs⸗Muſik um 8 Uhr. 
Anfaug des Balles um 9 Uhr Abends. 


Herr Charles 


Haby wird am Ball⸗Abende ein reichhaltiges Lager der neueſte y, 


ö geſchmackvollſten und eleganteſten Masken-Anzülge, welcher derſelbe iefem ; { 
gejchinad N ganteſten Anzüge, zu dieſem Zweck perſönlt 
in Berlin ausgewählt hat, in einem geheiztin Zimmer des Schültenhauſes ste ’ 


‘ 
Inserate jeder Art 
besorgen prompt zu den Original-Insertionspreisen, ohne Anrechnung 
von Porto und sonstige Spesen in sämmtliche deutsche? französische, 
englische, helländishe. russische, amerikanische ete. ete. Zeitungen 


G. L. Daube & Co. 
ZEITUNGS-ANNONGEN-EXPEDILTIOM 


3 Frankfurt a. M. & Hamburg 
Bei grösseren Aufträgen gewähren wir den höchs 
Rabatt und versenden unser neuestes ausführliches V 
Zeitungen des In- und Auslandes gratis und franco, 


Kosten-Anschläge stehen bereitwilligst zu Diensten 


Anguſt Seitz. 


tmöglichsten 
erzeichniss aller 
FT, 


# 


Am 15. Februar d. J. 
findet die Ziehung des von der Regierung 
gegründeten und gaxantirten 


Neuen 


Staats⸗Prümien⸗Anlehens 


ſtatt, welches in feiner Geſammtheit 300,000 
Gewinne enthält, worunter ſich ſolche von 3 
mal 60,000, 5 mal 50,000, 3 mal 
45,000, 10 mal 40,000, 9 mal 35,000, 
4 mal 32,000, 10 mal 30,000, 3 mal 
ne = 0 20,000, 5 mal 18,000, 
3 ma „000, 9 mal 15,000, 10,000 
6000, 5000 Fres. u. ſ. w. befinden. 
I Loos für eine Ziehung mit Serie- und 
Gewinnnummer koſtet 20 Sgr., 4 vooſe 2 
Thlr., 9 Looſe 5 Thlr. und 20 Looſe 10 
ee zung, für alle Ziehungen gül- 
1 einen Treffer 5, koſtet 
5 e ffer erhalten muß, koſt 
der Preis der Looſe iſt ſo billig als 
1 möglich geſtellt, damit ſich ben an 
der erwähnten Ziehung betheiligen kann. 
Gefl. Beſtellungen werden gegen Einſen— 
dung des Betrages oder Poſtnachnabhme 
prompt ausgeführt. Präne und Gewinnliſten 
werden den Theilnehmern franco und ments 
geldlich überſandt. 
Briefmarken und Coupons werden in 


Zahlung genommen, 
Franz Bäder. 


Eiſerne Hand 14, in Frankfurt a. M. 
a 


FEE ˙ ˙CÄE ER ATNEDIR IT LERNTE 
200,000 Gulden Hauptgewinn. 
Der bevorſtehenden Ziehung am 1. März 

r großen 


Staats⸗Auleheus⸗Lotterie 


mit Gewinnen von fl. 200,000, 50,000, 
15,000, 10,000 2 mal 5000, 3 mal 2000, 6 
mal 1000, 15 mal 500, 30 mal 400, 740 mal 
145, welche unbedingt an dieſem Tage ges 
zogen werden müſſen. Zur Betheiligung mit 
1/2 Loos an dieſer Ziehung a fr. 1 und mit 
roman 2 ie, beliche, man fh dana 
an Unterzeichneten zu wenden. Plä N 

gratis u. franco. N if 


Chr. Chr. 
in Frankfurt 


Fuchs, 
a. M. 


—— . — 
— ——— 
NMi.iſhe Colcheſter Anſtern, Hummer 
N Döhmirche An aut 15 mein 


Weinſtuben⸗Geſcha 
R. Denzer, 
vorm. Gehring und Denzer. 


— 


Am Mittwoch, den 30. d. Mis. Vormittags 10 
i Uhr wird hinter der Reitbahn, Langgarten 
No. 80 ein zum Kavalleriedienſt unbrauchbares 
6 Jahr altes Pferd meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft werden, wozu Kanfluſti 
hierdurch eingeladen werden. ſtuſtlge 
a 7 25. e 1867, 
onigl, Kommando des 1. Le . 
Regiments Nr. Lee 


— — — 
Sonntag, den 27. Januar, predigen in 


nachbenaunten Kirchen: 


Johann. Vormittag He 5 
Anf. 9 Uhr. Nachmittag 2 h at 
Dr. Schnaaſe. Sonnabend, den 26. Januar, 
2 12 5 7 Se Donnerfiag, den 
31. anuar, Tr oche 3 nd 
Dr. Schnaaſe. henpredigt Herr Diac, 


Catharinen. Vorm. 9 Uhr Herr Paſtor 


Schaper. 2 Ubr Herr Pred Bertli i 
halb 9 Uhr und Sonnabend Miu um 
Mittwoch den 30, Januar, 9 Uhr Herr 


Archid. Weiß. 
½ Uhr Militair⸗Gottesdienſt 


St. 


St. 


St. Eliſabeth. 


Herr Diviſions-⸗Pred. Steinwe | 

Den 80 Jie 8 einwender. Mittwoch, 

Pred. Collin. Abends 6 Uhr, Herr Diviſions⸗ 
Mennoniten-⸗Gemeinde. 

Pred. Mannhardt. 
Himmelfahrtskirche in 


Herr 9 
Beicte 9 Uhr Funk. 


Vormittag 9 Uhr Herr 


Neufahrwaſſer. Vorm 
Anfang halb 10 Uhr. 


> 


Kirche zu Altſchottland. Hochamt und Pred. Herr 


Pfarrer Schwalm. Anf. 9½ Uhr. Nachm. Weg. 
per 3 U. 

Hedwigs⸗Kirche in Neufahrwaſſer Vorm 
½10 Uhr Hochamt u. Predigt. Herr Curatus 
Mübl. Nachm. 3 Ahr Vesper. d 


—— 


— ——— — — a 
Angemeldete Fremde am 26. Januar 1867, 


Hotel du Nord. Die Herren: Ar . 
haus a, Berlin, Kttergutsbefiger v. ae 
a. Saalau, Leſſe u. Fam. a. Todar, GSanitäts- 
rath Dr. Preuß, Kaufl. W. Preuß, A. Preuß 
n. Gem. u. Frl: Raabe a. Dirſchau. 
Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Gutsbeſ. 
Hlloſchmann a. Vor⸗Neuenburg. Glasfabrikant 
Warmbrunn a. Lippuſch, Kaufl, Lubizinsky 
a. Poſen, Blumenthal, Franz Kühne, Lanze 
K Marx Meyer u. Griebel a. Berlin, Eugelke a. 
Stettin, \ j 
face Berlin. 
amm, Meißner a. Leipzig, Gütt . 
„„genieur Schädel a. Berlin. 3 
Walters Hotel. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
v. Drigalsti a. Matern, Rechtsanwalt Balois 
a, Dirſchan, Domainenpächter Gerſchow a. 
Rathſtube, Fr. Kreis⸗Gerichts⸗Direktor Rhe⸗ 
nius a. Carthaus. 


St. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Die Herren: Kanfl. Schulz a. 


